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1  Einleitung



1

1  Einleitung

Im März 1926 wurden die Leserinnen und Leser der zehnten Ausgabe der Ber­
liner Illustrirten mit einem Artikel überrascht, der bereits im Titel vollmundig 
von einer »Durchleuchtung der Seele« kündete. Der Schriftsteller Emil Ludwig 
berichtete darin begeistert von einem schwarzen Metallkasten, der, über Drähte 
mit der Kopfhaut verbunden, eine präzise Persönlichkeitsdiagnose im Medium 
der Elektrizität erlauben sollte (Abb. 1).1 Die Apparatur war über einen Zeit-
raum von 17 Jahren von dem ukrainischen Arzt Zachar Bißky entwickelt und 
als »Diagnoskopie« der wissenschaftlichen Fachwelt, aber auch der interes-
sierten Öffentlichkeit vorgestellt worden.2 Nachdem sich Ludwig als Testperson 
zur Verfügung gestellt und damit das Wunderwirken des Geräts am eigenen 
Leib erfahren hatte, war für ihn der Befund eindeutig: Zachar Bißky ließ sich 
mühelos in eine Reihe mit Geistesgrößen der Naturwissenschaft und Technik 
stellen wie Bunsen und Helmholtz, Edison und Marconi, Curie und Röntgen. 
Mit der Diagnoskopie schien für Ludwig eine neue Wissenschaft vom ›Cha-
rakter‹ eingeläutet, die nicht nur apparativ und elektrotechnisch vorging, son-
dern auch noch eindeutige numerische Ergebnisse erzeugte.3 »Was aber fand 
ich? Ein Bildnis meines inneren Wesens, fast gleich dem Bildnis, das ich im 
Herzen trug. Hier lag, in einer ziffernreichen Kurve, die Linie meines Charak-
ters vor mir da«, musste er mit Blick auf den Befundbogen feststellen, der ihm 
im Anschluss ausgehändigt wurde.4

Ludwigs Bericht ist nur ein Beispiel aus der populären Presse, die in der Mitte 
der 1920er Jahre Bißkys Erfindung mehrfach begeistert behandelt hatte.5 Auch 
von Vertretern aus der Medizin, Psychologie und Arbeitswissenschaft war die 
Apparatur mit Interesse aufgenommen worden. Die über Induktionsstrom ab-

1  Siehe Emil Ludwig, »Die Durchleuchtung der Seele«, in: Berliner Illustrirte Zeitung 35 
Nr. 10 (1926), 299–306.

2  Siehe Zachar Bißky, Die Diagnoskopie. Eine neue Methode zur medizinischen, psycho­
logischen und forensischen Diagnostik, Karlsruhe/Berlin-Charlottenburg 1926.

3  Zur Konjunktur der Apparatur in der Weimarer Republik und ihrem baldigen Ver-
schwinden, siehe Cornelius Borck, Hirnströme – Eine Kulturgeschichte der Elektroenzepha­
lographie, Göttingen 2005, 92–101 sowie ders., »Electricity as a Medium of Psychic Life: 
Electrotechnical Adventures into Psychodiagnosis in Weimar Germany«, in: Science in 
Context 14 (2001), 565–590.

4  Siehe Ludwig, Durchleuchtung, 301.
5  Beispielsweise gab es Berichte in der Frankfurter Zeitung, der Vossischen Zeitung und 

auch im Berliner Börsenkurier. Siehe ebenso Adolf A. Friedländer, »Die Biskysche Diagnos-
kopie«, in: Die Umschau 30 (1926), 1053–1055.
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laufende Testung sollte nicht nur einer besseren Selbsterkenntnis dienlich sein, 
um ein präzises Bild über eigene Fähigkeiten und Merkmale zu erhalten, son-
dern bot gerade für Kontexte wie die Schule, die Berufsberatung, die Krimi-
nalistik und die Klinik interessantes Potenzial.6 Insbesondere psychotechnisch 
ausgerichtete Psychologen nahmen das Gerät in eigenen Studien in den Blick, 
um sein wissenschaftliches Fundament und seine Praxistauglichkeit zu über-
prüfen – auch vor dem Hintergrund, dass die Apparatur und der ihr zugrunde 
liegende Lokalisationsgedanke psychischer Merkmale an die schon lange in 
Misskredit geratene und als Pseudowissenschaft entlarvte Praxis der Phreno-
logie erinnerte.7 Von einigen hoch gehandelt, von anderen mit Argwohn be-
trachtet, konnte der Apparat jedoch seinen Anspruch, einer neuen Psychodia-
gnostik den Weg zu ebnen, nicht einlösen. So schnell, wie die Diagnoskopie in 
Erscheinung getreten war, verschwand sie wieder aus der öffentlichen Wahrneh-
mung und dem wissenschaftlichen Diskurs.

Heute eher eine Anekdote aus der Geschichte kurios anmutender medi-
zinischer Apparaturen, zeugt der Auftritt des Bißkyschen Geräts von der an-
haltenden Faszination in der Moderne, der ›Seele‹ mittels instrumenteller und 
apparativer Praktiken doch noch habhaft zu werden.8 Konkret waren es ›Cha-
rakter‹ und ›Persönlichkeit‹ eines Menschen, die von dem Gerät durchleuchtet, 

6  Zum Beispiel J. M. Verweyen, »Die Bedeutung des Biskyschen Apparates«, in: Zeit­
schrift für Menschenkunde 1 (1925/1926), 45–49.

7  Siehe L. Gomberg, »Die Eignungsprüfung mit dem Radiodiagnoskop von Dr. Bißky«, 
in: Betriebswissenschaftliche Rundschau 1 (1924), 161–164; Robert Werner Schulte, »Über 
Elektrodiagnose seelischer Eigenschaften«, in: Psychologie und Medizin 1 (1925), 62–94. Fritz 
Giese, Psychologe an der Technischen Hochschule Stuttgart, war zu ernüchternden Ergeb-
nissen bei der Prüfung der Gerätschaft gekommen, empfahl aber weitere Nachprüfungen, 
weil »ihr Grundprinzip vor allem theoretisch eine verheißungsvolle Neuerung der Elektro
forschung« darstellte. Siehe Fritz Giese, »Elektrodiagnostik des Characters«, in: Bericht über 
den neunten Kongreß für experimentelle Psychologie in München vom 21.–25. April 1925, Jena 
1926, 162–164, hier 164. Siehe auch Fr. W. Walter, »Über die Elektrodiagnose seelischer Ei-
genschaften (›Diagnoskopie‹) nach Bißky«, in: Jahrbuch der Charakterologie 4 (1927), 299–
324. Zu der Frage nach der Grenze zwischen legitimem und nicht-legitimem Wissen inner-
halb der Psychologie siehe T homas Hardy Leahey/Grace Evans Leahey, Psychology’s Occult 
Doubles. Psychology and the Problem of Pseudoscience, Chicago 1983, hier vor allem 34 f.

8  In Nordamerika gab es mit dem Auftreten des »Psycograph« – einem Gerät, das nach 
phrenologischer Manier über einen Metallhelm 32 Punkte auf der Schädeloberfläche mit 
einer fünfstufigen Skala vermaß – ein ähnliches Phänomen, das jedoch primär in der Popu-
lärkultur rezipiert wurde. 1905 patentiert, gründete sein Entwickler Henry C. Lavery in den 
späten 1920er Jahren mit dem Geschäftsmann Frank P. White in Minneapolis eine eigene 
Firma, um das Gerät mit verbesserten technischen Merkmalen zu vertreiben. Innerhalb 
kurzer Zeit zog der »Psycograph« so in den öffentlichen Raum der amerikanischen Unter-
haltungs- und Konsumkultur ein, beispielsweise in Einkaufsgeschäfte oder T heaterfoyers. 
Getestete erhielten einen Ausdruck mit ihrem Persönlichkeitsprofil sowie eine Handrei-
chung zur optimalen beruflichen Passung. Siehe Guenter B. Risse, »Vocational Guidance 
During the Depression: Phrenology versus Applied Psychology«, in: Journal of the History 
of the Behavioral Sciences 12 (1976), 130–140, hier 131–135.
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dingfest gemacht und schließlich vermessen werden sollten. Als kulturell prä-
sente, aber inhaltlich diffus bestimmte Kategorien, mit denen auf das Innerste 
des Menschen, seine charakteristischen Merkmale und Eigenheiten abgezielt 
werden konnte, gerieten beide Konzepte im frühen 20. Jahrhundert in das Visier 
jener Humanwissenschaften, die auf die Psyche des Menschen abhoben – allen 
voran die Psychologie und Psychiatrie. Das populäre Wissen über ›Charakter‹ 
und ›Persönlichkeit‹ bildete dabei für die in den Spezialdiskursen der psycho-
logischen Wissenschaften entwickelten Vorstellungen eine zentrale Vorausset-
zung und Folie. Die im psychologischen Labor, in der Klinik oder in Feldstudien 
entwickelten Ansätze wirkten auch, zum Beispiel im Zuge der wachsenden me-
dialen Präsenz psychologischer T hemen in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts, wieder auf den allgemeinen populären Diskurs zurück.9 Sie stellten damit 
Angebote und Wahrnehmungsweisen parat, sich selbst und andere mit diesem 
Wissen ›psychologisch‹ zu betrachten.

Angelegt als eine Medien- und Wissensgeschichte, untersucht die vorlie-
gende Studie den Einzug von ›Persönlichkeit‹ als epistemisches Konstrukt in die 
psychologischen Wissenschaften. Dabei steht vom letzten Drittel des 19. Jahr-
hunderts bis zur zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts jene Zeit im Zentrum, die 
gerade für die Institutionalisierung und Professionalisierung psychologischen 
Wissens in der westlichen Welt besonders relevant war.10 Psychische Disposi-
tionen und Merkmale, die das Wesen des Menschen, seine charakteristische(n) 
Eigenart(en) fassen sollten, nahmen in dieser Periode die Form von Wissens-
dingen an, die es unter einer wechselnden Konzeptualisierung zu beschreiben, 
zu diagnostizieren und erklären galt – wobei sich die Rede von ›Persönlichkeit‹ 
als zentrales Konzept herausbilden konnte. In seiner charakteristischen Über- 
und Unterbestimmtheit entwickelte ›Persönlichkeit‹ dabei eine besondere An-
ziehungskraft und Produktivität; zugleich war ihre Fassung als epistemisches 
Objekt stets durch Herausforderungen, wenn nicht Momente des Scheiterns, ge-
prägt: Wie ließ sich etwas, das auf zentrale, gewissermaßen dauerhafte Quali-
täten eines Menschen abzielte, überhaupt wissenschaftlich adressieren, zugäng-
lich machen und in eine Kontur bringen?

Im Sinne einer Historischen Epistemologie,11 die ihr Augenmerk auf die ma-
terielle Kultur legt, widmet sich die Arbeit dem Verhältnis zwischen der theo-

  9  Der Begriff des »Spezialdiskurses« wird hier in Anlehnung an Jürgen Link verwendet, 
der damit die wissenschaftlichen Diskurse spezifischer Disziplinen bezeichnet. Sie sind 
darauf angelegt, bestimmte Objekte und eindeutiges Wissen regelhaft hervorzubringen. 
Der »Interdiskurs« bildet dabei eine Sphäre, in der das spezialisierte Wissen, zum Beispiel 
durch mediale Darstellungen, popularisiert wird und hybride Formen annimmt. Siehe 
Jürgen Link, »Kulturwissenschaft, Interdiskurs, Kulturrevolution«, in: KultuRRevolution. 
Zeitschrift für angewandte Diskurstheorie 45/46 (2003), 10–23.

10  Siehe dazu die klassische Studie von Kurt Danziger, Naming the Mind. How Psycho­
logy Found its Language, London 1997.

11  Hier verstanden im Sinne Hans-Jörg Rheinbergers, dessen Augenmerk auf den his-
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retischen Reflexion über den kulturellen Terminus ›Persönlichkeit‹ und seiner 
empirisch-instrumentellen Erschließung. Aus dieser Perspektive lässt sich die 
Geschichte der Diagnose von ›Persönlichkeit‹ als Suchbewegung rekonstruieren, 
bei der – stimuliert durch den allgemeinen kulturellen Kontext, aber auch tech-
nische oder wissenschaftliche Entwicklungen – verschiedene Medien-, Zei-
chen- und Aufschreibesysteme hinsichtlich ihres diagnostischen Potenzials 
über das verborgene Innenleben der Psyche erprobt, modifiziert und etabliert, 
oder aber auch für untauglich erklärt wurden. Techniken der sinnlichen Kon-
kretion, insbesondere der Visualisierung, kam hierbei eine zentrale Bedeutung 
zu. Mit ihrem Fokus auf die Praktiken, Testverfahren und Aufzeichnungssys-
teme, die in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zum Zuge kamen, nimmt die 
Arbeit zugleich ihre normierenden und normalisierenden Effekte für ein Wissen 
über ›Persönlichkeit‹ in den Blick. Sie zeichnet in diesem Zuge nach, wie ge-
sellschaftlich verbreitete, historisch und kulturell situierte Konzepte von Sub-
jektivität, Personalität und Individualität in den Testverfahren und Diagnose-
techniken wirkmächtig wurden und eine stabile Form finden konnten. Über die 
Betrachtung dieser materiellen und medialen Dimension des wissenschaftlich 
motivierten Zugriffs auf ›Persönlichkeit‹ werden epistemische Ordnungen und 
Denkstile sichtbar, an die sich im Verlauf der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
wiederum spezifische Auffassungen von validem Wissen, Objektivität und Wis-
senschaftlichkeit koppelten.

1.1  Aufbau und Quellen der Studie

Die Arbeit leitet im ersten Kapitel mit einer Skizze der theoretisch-methodi-
schen Perspektive ein, die sich auf neuere Entwicklungen aus der kulturwissen-
schaftlich ausgerichteten Historischen Wissenschaftsforschung stützt. Den Ana-
lysefokus bilden dabei Praktiken der Herstellung von Wissen unter besonderer 
Berücksichtigung ihrer medialen und materiellen Aspekte. In der Form einer 
interdisziplinären Ideengeschichte zeichnet der zweite Teil des ersten Kapitels 
den sich wandelnden Sinn- und Bedeutungsgehalt des Begriffsgefüges ›Person‹, 
›Charakter‹ und ›Persönlichkeit‹ in seinen Grundzügen bis zum 20. Jahrhundert 
nach. Als Vorarbeit gedacht, wird dabei der konzeptuelle Horizont herausgear-
beitet, vor dessen Hintergrund ›Charakter‹ und ›Persönlichkeit‹ zu einem episte-
mischen Objekt der psychologischen Wissenschaften werden konnten.

Den Kern der Arbeit bilden fünf historische Fallstudien, die sich verschie-
denen Aspekten einer Medien- und Wissensgeschichte der Persönlichkeits
diagnostik widmen. Sie stützen sich dazu auf ein breites Spektrum von Quellen, 

torischen Voraussetzungen und Mitteln liegt, »mit denen Dinge zu Objekten des Wissens 
gemacht werden«. Siehe ders., Historische Epistemologie zur Einführung, Hamburg 2007, 11.
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die für die Analyse miteinander verwoben werden. Neben populären Veröffent-
lichungen wie Zeitungs- und Zeitschriftenartikel sowie publizierten Studien, 
Experimenten, Übersichtsartikeln, Handbucheinträgen und monographischen 
Arbeiten zählen vor allem Archivmaterialien in der Form personalisierter Nach-
lässe, Testverfahren, Apparaturen und Stimulusmaterial dazu. Die Fallstudien 
stammen alle aus der formativen Phase der Erforschung von ›Persönlichkeit‹, 
die in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts an verschiedenen Orten und in un-
terschiedlichen Kontexten an Kontur gewann und auf vielfältige Weise bespielt 
wurde. In dieser Phase experimentierten die Protagonistinnen und Protago-
nisten dieses Feldes mit unterschiedlichen medialen und epistemischen Prak-
tiken, um ihr Wissensobjekt zugänglich zu machen. Angesiedelt an einem pre-
kären Ort, der sich zwischen den Natur- und den Geisteswissenschaften bewegte 
und der je nach Situierung mal mehr in die eine, mal mehr in die andere Rich-
tung tendierte, wurden diese Erkundungen wiederum von spezifischen wis-
senskulturellen Vorgaben strukturiert. Indem die Fallstudien wissensstiftende 
Praktiken in ihrem konkreten Vollzug in den Blick nehmen, folgen sie jedoch 
keiner klassischen disziplinären Geschichtsschreibung. Vielmehr geben sie den 
Blick frei für eine vielschichtige Praxis, die erst infolge einer zunehmenden epi-
stemologischen Verschiebung und Scharfstellung zur Herausbildung einer be-
stimmten Form von ›Persönlichkeit‹ als Wissensobjekt führte, an der wiederum 
die Medien und Techniken ihrer Adressierung entscheidenden Anteil hatten.

Die erste Fallstudie untersucht unter dem Titel Der Ausdruck der ›Persönlich­
keit‹ das Forschungsprogramm des Gestaltpsychologen Werner Wolff. Ange-
siedelt am Berliner Institut für Psychologie, entwickelte Wolff Mitte der 1920er 
Jahre eine diagnostische Praxis, die auf expressive Körpermedien und ihre ap-
parative Fixierung setzte. Wolff knüpfte dabei an physiognomische Denkfiguren 
an, die in den 1920er Jahren in der deutschsprachigen Psychologie auf großen 
Zuspruch stießen, bettete diese Überlegungen jedoch in ein experimentalwis-
senschaftliches, von gestalt- und tiefenpsychologischen Motiven geprägtes For-
schungsformat ein. Ausgehend von Werner Wolffs Immigration in die Verei-
nigten Staaten Ende der 1930er Jahre, rekonstruiert das Kapitel die epistemische 
Funktion des von ihm erprobten Medienverbundes. Die Fallstudie, die sich auf 
nun erstmals ausgewertetes Archivmaterial stützt, zeigt auf, wie Wolff über eine 
hybride mediale Praxis zu einer neuen Epistemologie der Persönlichkeitsdiag-
nostik vordringen wollte, dabei aber einen Weg einschlug, der mit der wissens-
kulturellen Ordnung der nordamerikanischen scientific community brach und 
deshalb keine nachhaltige Resonanz fand.

Die zweite Fallstudie knüpft mit dem Titel Der Körper als Medium des Psychi­
schen an den Fall Werner Wolff an, indem sie die wechselvolle Stellung des 
menschlichen Körpers in der Geschichte der Psychodiagnostik rekonstruiert. 
Als Übersicht angelegt, die sich auf verschiedene Beispiele und Entwicklungen 
stützt, analysiert das Kapitel für die Zeit vom ausgehenden 19. Jahrhundert bis 
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zum Beginn der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts die verschiedenen Zugriffs-
weisen auf den menschlichen Körper, die von den psychologischen Wissen-
schaften diesseits und jenseits des Atlantik erprobt wurden. Getragen von der 
populären Auffassung, dass sich ›Charakter‹ und ›Persönlichkeit‹ unmittelbar 
im menschlichen Körper niederschlagen, wurde der Körper hierbei in verschie-
dene Bedeutungsareale zergliedert, mit Blick auf seine Spuren und Formen un-
tersucht und vor allem über technische Medien an psychologisch-psychiatrische 
Episteme gekoppelt. Das Kapitel arbeitet dabei heraus, wie differente Wissens-
kulturen im deutschsprachigen und nordamerikanischen Kontext letztlich zu 
unterschiedlichen Zugriffen auf den Körper führten und diesem als vermeint-
lich sinnliche Konkretion psychischer Merkmale damit auch unterschiedliche 
Bedeutung für die Diagnostik zusprachen.

Im Mittelpunkt der dritten Fallstudie steht die Geschichte ›projektiver‹ Test-
verfahren, die ausgehend von dem ab den 1930er Jahren an der Harvard Psycho-
logical Clinic von Henry A. Murray und seinem Kollegium entwickelte T hematic 
Apperception Test rekonstruiert wird. Aufbauend auf einer dichten Beschreibung 
seiner Komponenten, wird der Test in seiner Funktionsweise als komplexes me-
diales Dispositiv untersucht, dem die Fähigkeit zugeschrieben wurde, bildge-
benden Verfahren analog Zugang zu latenten Ebenen der ›Persönlichkeit‹ zu ge-
währen. Bei dem TAT war es die visuelle Suggestivkraft der Tafeln, die durch 
die geschickte Instruktion, Geschichten zu ihnen zu erzählen, im Einklang mit 
bestehenden kulturellen Wahrnehmungsschemata den Schlüssel seines Erfolgs 
ausmachte – bei hochgradig normativ aufgeladenen Stimuli aus spezifischen 
Bildkulturen. Das Kapitel zeigt, dass gerade die Medialität projektiver Verfahren 
einen neuen Möglichkeitsraum psychologischer Erkenntnis eröffnen sollte und 
vielfach populäre Anknüpfungspunkte bot. Vor dem Hintergrund geltender wis-
senskultureller Prämissen erwies sich diese Medialität aber genauso als episte-
mische Herausforderung, die im Fachdiskurs fundamentale Fragen aufwarf.

Die vierte Fallstudie setzt mit dem an der University of Minnesota ent-
wickelten Multiphasic Personality Inventory an der Biographie eines wissen-
schaftlichen Instruments an. Ausgehend von der Genese dieses Tests, der für 
die Erfassung der ›normalen‹, insbesondere aber auch der ›pathologischen Per-
sönlichkeit‹ ab den späten 1930er Jahren an der Universitätsklinik in Minne-
apolis entwickelt wurde und sich zu einem besonders erfolgreichen Verfahren 
entwickeln konnte, rekonstruiert das Kapitel unter dem Titel Die Metrik der ›Per­
sönlichkeit‹ die historische Entwicklung eines psychometrischen Zugriffs auf 
psychische Merkmale, der sein Formpendant im Papier-und-Bleistift-Test fand. 
Auch wenn diese Art von Persönlichkeitstests innerhalb der psychologischen 
Wissenschaften durchaus kritisch rezipiert wurde, konnten sich die Verfahren 
vor allem im angloamerikanischen Kontext als Instrumente der Wahl etablieren. 
Ihrer spezifischen materiellen und medialen Verfasstheit, die neben einer öko-
nomischen Distribution und Auswertung auch eine Fixierung der Ergebnisse 
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in anschaulicher Profilform ermöglichte, kam bei dieser Erfolgsgeschichte eine 
Schlüsselrolle zu.

Unter dem Titel Faktoren der ›Persönlichkeit‹ untersucht die fünfte Fallstudie 
die wissenschaftlichen Praktiken von Hans Jürgen Eysenck am Maudsley Hos-
pital in London und Raymond B. Cattell an der University of Illinois in Cham
paign-Urbana in den 1940er und frühen 1950er Jahren. Im Rückgriff auf avan-
cierte statistische Analyseverfahren wurden in den Laboren in London und 
Illinois Experimentalsysteme konstruiert, die das epistemische Objekt ›Persön-
lichkeit‹ als hierarchisch organisiertes Modell multipler, zunehmend abstrak-
terer Elemente konfigurierten. Eysenck und Cattell hoben dabei auf die Kon-
zeption ›objektiver‹, insbesondere apparativ gestützter Testreihen ab, die über 
die Koppelung mit statistischen Informationen indirekten Aufschluss über die 
›Persönlichkeit‹ geben sollten, indem sie diese in der Datenmatrix aufscheinen 
ließen. Ihr Vorhaben einer datengetriebenen Forschung konnten die beiden Wis-
senschaftler nur im Rückgriff auf elektrische (Eysenck) beziehungsweise elektro-
nische (Cattell) Rechenmaschinen realisieren, in die umfangreiche Testbatterien 
eingespeist und vergleichsweise ökonomisch ausgewertet werden konnten. Ey-
sencks und Cattells investigative Praktiken werden im Kapitel als Exempel eines 
Szientifizierungswillens gelesen, der in der Mitte des 20. Jahrhunderts die Erfor-
schung von ›Persönlichkeit‹ eindeutig in das Terrain einer naturwissenschaft-
lich ausgerichteten Wissenskultur überführen sollte, um ihren prekären episte-
mischen Status zu korrigieren.

Als Ausblick und Fazit angelegt, wendet das letzte Kapitel den Blick auf die 
jüngste Vergangenheit und Gegenwart. Im Zentrum steht hierbei die instrumen-
telle Adressierung von ›Persönlichkeit‹ mithilfe von bildgebenden Verfahren, 
die seit den ausgehenden 1990er Jahren im Rahmen psychologisch-psychiatri-
scher Forschungsprogramme einen enormen Bedeutungszuwachs verzeichnen 
konnten. Ausgehend von zwei Publikationen, die sich einerseits dem neuronalen 
Substrat von Persönlichkeitsfaktoren, andererseits zerebralen Auffälligkeiten bei 
der ›Narzisstischen Persönlichkeitsstörung‹ widmen, wird hier die Formwer-
dung von ›Persönlichkeit‹ im medientechnischen Dispositiv neurowissenschaft-
licher Experimentalsysteme untersucht. Gekoppelt an psychometrisch abgelei-
tete Fragebogen-Medien und psychiatrische Interview-Verfahren, heben diese 
Technologien der Bildgebung auf die visuelle Repräsentation von ›Persönlich-
keit‹ im Gehirn ab. Die technischen Bilder, die im Zuge einer ganzen Kaskade 
von Handlungsabfolgen und komplizierten Rechenschritten produziert werden, 
werden hinsichtlich ihrer Effekte und Implikationen für unsere Vorstellung von 
der ›normalen‹ und der ›gestörten Persönlichkeit‹ untersucht.

Bei ›Persönlichkeit‹, so wird durch die historische Rekonstruktion deutlich, 
handelt es sich um ein schillerndes und voraussetzungsreiches Imaginäres, 
dessen Präsenz von den psychologischen Wissenschaften durch mediale Prak-
tiken immer wieder hergestellt werden muss(te). Das, was das Ureigenste und 

1  Einleitung



9

Charakteristischste des Menschen ausmachen soll, erscheint unter dieser Per-
spektive als Form- und Medienproblem, in dem der Entzug und seine potenzielle 
Unverfügbarkeit immer mitverhandelt werden.

1.2  T heoretische und methodische Verortung

1.2.1  Objekte und Praktiken des Wissens

Praxeologisch ausgerichtete Ansätze innerhalb der Historischen Wissenschafts-
forschung und den Science and Technology Studies haben sich mittlerweile in 
zahlreichen Fallstudien mit den Prozessen der Hervorbringung und Ausfor-
mung einzelner Forschungsgegenstände beschäftigt.12 In diesem Zuge ist auch 
die spezifische Verfasstheit jener ›Objekte‹ in den Blick genommen worden, die 
den Bezugspunkt entsprechender wissenschaftlicher Bemühungen bilden – hier 
vor allem mit einem Fokus auf die naturwissenschaftliche Forschungspraxis.13 
Der Wissenschaftshistoriker Hans-Jörg Rheinberger spricht von »epistemischen 
Dingen«, die als materiell fundierte Gegenstände einen zentralen Platz im For-
schungszusammenhang einnehmen, sich aber immer durch eine strukturelle 
Offenheit und irreduzible Vagheit auszeichnen.14 Epistemische Dinge sind Ge-
genstand der Wissensproduktion, indem sie das Zu-Erkennende markieren, aber 
auch Motoren zukünftiger Entwicklungen, weil sie über das bereits Erkannte 
hinausgehen.15 Als nicht vollends geklärte, sondern immer in die Zukunft ver-
weisende Wissensdinge provozieren sie neue Fragen und Hypothesen.16 Die 
Bedingung für die Hervorbringung und »den Auftritt«17 epistemischer Dinge 
bilden in Rheinbergers Analyse wiederum Experimentalsysteme, die ihr Zu-
hause in einzelnen Laboratorien finden. Sie lassen sich als heterogene, hybride 
und strukturell offene Arrangements verstehen, in denen die wissenschaftlichen 
Objekte und technischen Bedingungen ihrer Hervorbringung miteinander ver-

12  Stellvertretend für eine ganze Reihe von Publikationen seien hier genannt Andrew 
Pickering (Hrsg.), Science as Practice and Culture, Chicago 1992; Bruno Latour/Steve 
Woolgar, Laboratory Life: T he Construction of Scientific Facts, Beverly Hills 1979; Michael 
Lynch, Scientific Practice and Ordinary Action: Ethnomethodology and Social Studies of 
Science, New York/Cambridge 1993.

13  Siehe vor allem Hans-Jörg Rheinberger, Toward a History of Epistemic T hings. Syn­
thesizing Proteins in the Test Tube, Stanford 1997 sowie Karin Knorr-Cetina, »Objectual 
Practice«, in: Massimo Mazzotti (Hrsg.), Knowledge as Social Order: Rethinking the Socio­
logy of Barry Barnes, Aldershot 2008, 83–97.

14  Siehe Rheinberger, Toward a History, 28–29.
15  Vergleiche ebenda.
16  Vergleiche ebenda, 32.
17  Siehe Hans-Jörg Rheinberger, Experiment – Differenz – Schrift. Zur Geschichte episte­

mischer Dinge, Marburg 1992, 73.

1.2  T heoretische und methodische Verortung
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flochten sind.18 Aufgrund ihrer strukturellen Offenheit erlauben sie die flexible 
Rekombination einzelner Bestandteile. Sie dienen der Beantwortung, aber auch 
der Produktion neuer Fragen und sind somit dynamische Gefüge der Her-
vorbringung, Neuausrichtung, aber auch der Infragestellung von Wissen. Als 
Rahmen der Forschungspraxis kommen in ihnen Instrumente, Testverfahren, 
praktische Fertigkeiten, räumliche Bedingungen und die Objekte zusammen, 
die im Fokus des investigativen Interesses stehen.19

Ähnlich argumentiert die Wissenschaftssoziologin Karin Knorr-Cetina, die 
auf Basis ihrer ethnographischen Untersuchungen in verschiedenen Laboren die 
Gegenstände wissenschaftlicher Auseinandersetzungen als »epistemic objects« 
fasst und dabei ihre fundamentale Unvollständigkeit beziehungsweise Unein-
holbarkeit betont.20 Nur Objekte, die aus der Perspektive der wissenschaftlichen 
community nicht den Zustand geklärter Identität erreichen, bleiben demnach 
für die Forschung interessant und provozieren neue Fragen. »Epistemic objects« 
fehlt es damit an Ganzheit, Solidität und Dinghaftigkeit, die ihnen aber in der 
Alltagswahrnehmung und -konversation zukommen.21 Da sie sich in einem per-
manenten Prozess der materiellen Fixierung befinden, sind sie immer partiell; 
auch ihre Merkmale und Eigenschaften unterliegen einem ständigen Fluss.22 
Dieser Umstand führt dazu, dass epistemische Objekte nicht nur diachron, 
sondern auch synchron verschiedene Erscheinungsformen aufweisen können. 
Mag die Praxis der Bezeichnung und Namengebung eine Fixierung der Iden-
tität suggerieren, so weisen epistemische Objekte dennoch Unbestimmtheiten 
auf, die durch die Bezeichnung zunächst in den Hintergrund treten und ver
schwimmen.23

Während Rheinberger den Begriff des epistemischen Dings im Rahmen 
seiner Studien zur Geschichte der molekularbiologischen Forschung entwickelte 
und Knorr-Cetina insbesondere naturwissenschaftliche Wissensformen im 
Blick hatte, liegt mit »psychological objects« ein Konzept vor, das unmittelbar 
auf die psychologische Forschung und Praxis abhebt. Der Psychologiehistoriker 
Kurt Danziger bezeichnet damit nicht nur Kategorien von Objekten, sondern 
auch Personengruppen, die aus psychologischen Interventionen hervorgehen.24 
Da es sich nicht um natürliche Kategorien, sondern um Produkte aktiver For-

18  Siehe Rheinberger, Toward a History, 2.
19  Siehe dazu auch Hans-Jörg Rheinberger, »Experimentalsysteme, In-vitro-Kulturen, 

Modellorganismen«, in: Birgit Griesecke/Marcus Krause/Nicolas Pethes/Katja Sabisch 
(Hrsg.), Kulturgeschichte des Menschenversuchs im 20. Jahrhundert, Frankfurt am Main 
2009, 394–404.

20  Siehe Knorr-Cetina, Objectual Practice, 89.
21  Siehe ebenda.
22  Siehe ebenda.
23  Vergleiche ebenda, 91–92.
24  Siehe Kurt Danziger, »Psychological Objects, Practice, and History«, in: Annals of 

T heoretical Psychology 8 (1993), 15–47, hier 23 f.
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